
I<lima als D eutung 

J.1artin s okefild 

Eine Fliege war ins Honigglas gefallen; ich fischte sie mit meinem Löffel 
heraus. Als Hasil Shah, der Besitzer des Hotels, in dem ich frühsrückte, das 

sah, sagte er entschuldigend: »D ieses Jahr gab es so viele Fliegen wie noch 
nie, es war eine richtige Plage. Die Fliegen kommen von der Hitze, und 

dieses J ahr \var es sehr heiß. Jetzt ist es zum G lück schon kühler und die 
Fliegen sind weniger geworden. Es war noch nie so heiß. Schau, der \'V'ei­
zen ist jetzt schon reif und wird geerntet, E nde Augusc. l'ormalerweise 

wird er erst i'viitre September geschnirren.« Ich fragte: >>Ist das Klima\van­
del?« »Ja«, sagte Hasil Shah, >> Klimawandel.« 

Unser Gespräch fand im Sommer 20 i 3 in Shimshal, einem abgelege­

nen, ariden H ochtal in der Hochgebirgsregion Gilgit-Baltistan in Nordpa­
kistan statt. Shimshal liegt auf etwa 3.100 Metern Höhe. Es gibt dort \'ier 

D örfer mit insgesamt etwa 240 Haushalten. E rst seit zehn Jahren führt 
eine Straße dorr:hin. Zuvor musste man einen dreitägigen Fußmarsch auf 

sich nehmen, um Shimshal von Passu aus, dem nächsten Dorf am Karako­
rum Highway, zu erreichen. 

In unser Gespräch am Frühsrückstisch brach te ich den Begriff »Kl ima­

\vandel« ein, doch für Hasil Shah war er nicht neu und er machte für ihn 
unmittelbar Sin..r1. Ich fragte ihn, was er denn abgesehen von der Hitze und 

den Fliegen noch als Klimawandel wahrnehme. E r verwies auf die Apriko­
sen, die auch einige \\'ochen eher reifen \\'Ürden als früher. Und darauf, 
dass es jetzt im Sommer häufiger regne, das habe es früher nie gegeben. 

Außerdem seien einige G letscher zurückgegangen. 
Als ich \v;ssen wollte, welche Folgen das für die ;.\Ienschen in SlUmshai 

habe, erzählte er mir, dass in diesem Sommer wegen der großen H itze eini­

ge Bäche so \·iel \Vasser führten, dass die Straße an manchen Stellen fas t 
unpassierbar wurde, weil es dort keine Brücken gibr. Und dass der Regen 

drohe, die tradicionell aus Stein und Lehm gebauten Häuser zu beschä­
Cigen. Früher bestanden die Dächer der H äuser nur aus Holz mit einer 
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dicken Lage Sand darüber. Sie oussren rjchr dicht sein, da es sowieso nie 

regnete. Heure muss man zwischen Holz und Sa:1d eine Plastikplane ei[l­

ziehen. 
Ist es Klimawandel, wenn es einige Sommer lang heißer ist und häuti­

ger regnet' Oder ist das eine »normale« Schwankung des \Vecters? \Vas ist 
>>K.limawandel«? Verändert sich das Klima »tatsächlich<<) Ändert es sich 

nicht sowieso srändig? Ofr münden diese Fragen in einen Stellungskrieg 

zwischen »Klimaskepcikern<< und denen, die davon ausgehen, dass sich das 
Klima aufgrund menschlicher Aktivitäten verändert. Für beide Posicionen 
gibt es EYidenzen und stützende Inrerpreracionen. Auch wenn aus der vo r­

herrschenden narurwissenschaftlichen Perspektive kein Zweifel am anthro­

pogenen Klima,vandel besteht, ist die :\useinandersetzung darüber noch 
lange nicht beender. 

Ich möchte mich hier aber weniger mir wissenschaftlichen Auseinan­

dersetzungen und Posicionen beschäfcigen als auf die Perspekciven der 

»normalen Leute« im nordpakistanischen Hochgebirge zu verweisen. Es 
gibt dort wohl keine regelrechten »Klimaskeptiker<<, jedenfalls sind mir kei­
ne bekannt. \Vohl aber gibt es auf der einen Seite Menschen, die Klima­

wandel als gegebenen (und bedrohlichen') Prozess anerkennen, als auch 
auf der anderen Seite soldte, die mir dem Begriff nichts anfangen können, 

ja, noch nie da,·on gehört haben. Das ist vermutlich sogar die Mehrheit. 

Beide leben weitgehend in derselben physischen, »narürl.ichen<< Vmwelr, er­
leben dasselbe \Vetter, machen dieselben Beobachtungen. Der L;nrerschied 

zwischen beiden Perspekciven liegt nicht in der narürlichen, sondern in der 

gesellschaftlichen Umwelt: in Bildung und im Komakt zu globalen Diskursen. 

»Klimawandel<< kann man nicht >>sehen« und nicht direkt wahrnehmen, 

und schon »Klima« selbst ist nicht unmittelbar wahrnehmbar. Wahrnehm­

bar sind nur Phänomene wie Regen, Wind, Sonne, Wärme oder Kälte, die 
• wit normalerweise als »\Verrer<< zusammenfassen. \Vetter ist konkret, erfah­

tungsnah. Es fordert unmittelbares Handeln. Damit ich nicht nass werde, 
ziehe ich etwas über oder srelle mich irgendwo unter, wenn es regnet. Kli­

ma ist dagegen abstrakt, es ist erfahrungsfern. Klima ist eine l nterpretaliOfl, 

die über das unmittelbar erfahrene \X-'etter weit hinausweist. Und Klima 

setzt nicht nur die unmittelbare \Xiahrnehmung und Erfahrung von \\1etter 

voraus, sondern \\iissen über \\'ener. \\1errerwissen ist wie alles \Vissen in 
einer Gesellschaft ungleich verteilt; manche Leute \\·issen mehr darüber, 

andere weniger. \'<·'enerwissen hat eine zentrale zeitliche Dimension. Es 

speist sich aus der Ve rgangenheit, aus früheren Beobachtungen, aus Erfah-
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rungen, Erzählungen und Erinnerungen; es bezieht sich auf die Gegenwart, 

in der es akrua!isien und auf momentane \\ietterphänomene angewendet 
\vird, etwa um \X-'ahrnehmungen zu imerprecieren, und es ven-veist auf die 

Zukunft. Wetterwissen impliziert immer einen gewissen Prognosecharak­
ter. !\fan beobachtet das gegenwärtige und vergangene Wetter, um auf zu­

künfciges zu schließen: \'(lenn etwa dieser oder jener Gipfel im Gebirge von 
\'(!olken verhüllt ist, dann \vird es höchstwahrscheinlich bald regnen. 

Das heißt auch, dass Wertenvissen immer in Normalitätserwarrungen 
eingebunden ist. Obwohl Wetter sehr volacil ist, gerade im Gebirgsraum, 

wird es nicht als zufall..ig oder willl;:ür!ich wahrgenommen. Gewisse Regel­
mäßigkeiten werden vorausgesetzt und sind zentraler Teil des \'(1etterwis­
sens. 

Klima ist unsere Envartung, gespeist aus Erfahrung, wie das Wetter an 

einem bescirnmren On zu einer bestimmten Zeit »normalenveise<< ist bezie­
hungsweise wie es sein sollte. Das Klima ist dann kalt oder trocken, feucht 
oder heiß, gemäßigt oder tropisch. Klima und auch Klimawandel sind kei­
ne »Tatsachen<<, sondern Interpretacionen. Ich möchte einen Blick darauf 

werfen, wie diese Interpretacionen zustande kommen, und ich möchte be­
haupten, dass es in der Entstehungsweise keinen grundsätzlichen Unrer­

schied zwischen der »\vissenschaftlichen« und der »alltäglichen<< Interpreta­
cion von >>Klima« gibt. \Veder basiert die \1.-issenschaftliche Inrerpretacion 
allein auf »Fakten<< noch ist die alltägliche Inrerpretacion allein spekulaciv. 

Um zu verstehen, wie die >>lnterpretacion Klima« zustande kommt, srüt­
ze ich mich auf Bruno Larours Ansatz der anthropolog; of science, die den Ge­

gensatz von >>Narur« und »Gesellschaft« oder zwischen >>Posici,ismus« und 

>>Konstruktivismus« zu übenvinden sucht. Larour bricht mir der gängigen 

Tradition, Narur- und Sozialwissenschaften als differente Blöcke bezie­

hungsweise >>zwei Kulruren« einander gegenüberzustellen. Stattdessen zeigt 
er mit minutiösem Blick auf die Praxis von Forschung auf, wie in der Pro­
dukcion von Wissen und »Tatsachen<< gesellschaftliche und narürliche Din­

ge in einer langen Kerte von Vermittlungen aufs Engste miteinander ver­

woben sind. In seinem Buch Die Hoftiumg der Pandora (Latour 2002) stellr er 
dies am Beispiel eL-1er bodenkundliehen Cnrersuchung im Amazonasgebiet 
dar. Man könnte dies aber ebenso an der Klimaforschung durchexerzieren. 
Larour beront, dass wissenschaftliche Forschung immer schon in einem 

Kontext »jahrhundertealter Disziplinen<< starrftnder und deren \Vissen, 

Techniken und Organisation voraussetzt (ebd.: 42) und dass sie Repräsen­
tationen produziert, »die sich in1mer weiter ,-on der \'(/elt zu entfernen 
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scheinen und die sie dennoch näher bringen« (ebd.: 43). Wissenschaft ist 

»zugleich realistisch und konsrruierr, unmirrelbar und vermittelt, robust. 
und fragil, nah und fern« (ebd.: 43). 'Von der Entnahme von Boden- und 
Pflanzenproben »im Feld« (die keineswegs ein »Nullpunkt« der Forschung 
sind, sondern bereits eine lange Forschungspraxis voraussetzen) bis zur 
Publikation- auf Papier oder im Interner- geschehen zahlreiche Transfor­
mationen, in denen Dinge zu D aten werden, zu Tabellen und Diagrammen 

und schließlich zu Berichten, eben Repräsentacionen. Bei diesen Vermirt­
lungsschrinen und Transformationen \vird stets sowohl et\vas weggenom­
men als auch etwas hinzugefügt, es wird reduziert und komexrualisierr, so­
dass das Endprodukt zwar die Ausgangssituation der »Natun< darstellen 
soll, aber doch unendlich weir YOn ihr entfernt und gerrennt isr. 

Seelien wir uns vor, dass statt Bodenproben Klimadaten gesammelt wer­
den. Die ursprüngliche Bedeurung des Worres Daten/Datum -Gegebenes 
- isr dabei sehr irrefüh rend. Tatsächlich handelt es sich um Genommenes, das 
beim Vorgang des Nehmens verärtden \v;rd, beispielsweise dadurch, dass 
es aus seinem ursprünglichen Komexr herausgerrennt ,..,;rd. Verschiedene 
Instrumente für verschiedene Sorten von »D aren« (Temperatur, Nieder­
schlag, \\'indsrärke und -richrung, Strahlung und so weiter) müssen aufge­

stellt und im Gelände verteilt 'wetden, was bereits ein großes i\.faß an Er­
fahrung und/ oder Theorie voraussetzt: Wo stellt man, et\va bei Messungen 
an Gletschern im Hochgebirge, die Klimasrationen am günstigsten auf? 
\'\las bedeutet »günstig« dabei? Welche E rwartungen und Erfahrungen sind 
damit verknüpft? \Velche Daren sollen überhaupt berücksichrigr und »ge­
nommen« werden? \v'elche Phänomene werden gar nicht als D aren be­
trachtet und bleiben außen vor? 

W'ärme oder Kälre wird in Punkre auf einem Graphen transformiert, 
oder, heure häufiger, in digitale Zusrände eines elektronischen Speicherme­
dium!. Diese Daten müssen ausgelesen und darnie noch einmal »gesam­
melt« werden, von Hand beim Besuch an der Klimasration oder automa­
tisch per Funk. Die Daten zahlreicher Messsrationen werden zusammenge­

worfen und in Statistiken transformiert und häufig extrapoliert; die Statisti­
ken werden selbst bearbeitet und gehen mir zahlreichen Annahmen, die 

nichr auf der empirischen Basis dieser Klimadaten fußen, in Berechnungen 
ein, aus denen verschiedene i\Iodelle ent\vickelr werden, die das Klima und 
seine Ent\vicklung repräsencieren sollen und die vielleiehr eines Tages in 
einen Bericht des InrergoYernmental Panel on Climate Change eingehen. 
Jeder Klimaforscher weiß, dass diese Darstellung extrem verkürzt ist; die 
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Realität der Klimaforschung ist noch \'iel komplexer. Aber schon aus die­

ser knappen Beschreibung wird klar, dass »Ergebrüsse« nicht kausal be­
ziehungsweise linear aus >>den D aten« folgen, sondern dass viele Schritte 
der Auswahl und Transformation, der Auseinandersetzung mit Kollegin­
nen, der Diskussion und Interpretation und nicht zuletzt auch der politi­
schen Einschätzung dazwischeoliegen. Um mir Latour zu sprechen, Klima 
isr ein HJ'brid; es gehört weder rein zur Natur noch allein zu Gesellschaft 
und Kultur, sondern isr das Ergebnis einer langen Kette der Verschrän­
kung »menschlicher« und >>nicht-menschlicher Wesen« - diese Begrifflich­
keit vem·ender Latour, um dem s<rikren Subjekt-Objekt-Dualismus zu ent­
gehen und die Inrerakcion von »Natur« und »Gesellschaft« in der Produk­
tion von \\(issen zu beronen. 

Beim Klimawandel wirkt die Verschränkung von menschlichen und 

nicht-menschJichen Wesen - von Natur und Politik, wie Larour (2001) 
schreibt - v;elleicht noch enger und vielfältiger als bei der Bodenkunde, 
nicht zuletzt, weil die Kategorie »Klimawandel« unmittelbar auf politische 
Verhälmisse zurück\virkr und zum Aufbau von Institutionen und Regeln 
gefühn hat, die vielerorts direkt in das Leben der Menschen eingreifen. 
Vorschriften und Normen, die dazu dienen sollen, Klimawandel zu verhin­
dern oder wenigstens zu beschränken, führen zum Beispiel zum Anstieg 
von Energiepreisen, zur Umveneilung von Ressourcen und zu neuen Bau­
vorschriften. i\{enschen, die nicht vom Klimawandel selbst heuoffen sind, 
deren Leben nicht unmittelbar von schmelzenden Gierschern oder steigen­
dem Meeresspiegel beeinflusse "vird, sind dennoch von solchen Maßnah­
men betroffen. Sie spüren ,;elleicht nicht die Auswirkungen des Klima­
wandels, wohl aber des Kli.mawandeldiskurses. 

Klimawandel kann als globaler Deutungsdiskurs begriffen werden, der 
zwar auch auf Temperaturmessungen fußt, die in die oben beschriebene 
lange Ketre von Transformationen eingegangen sind, inzwischen aber min­
destens ebenso sehr auf Medien, Organisationen - sraailichen, zwischen­
sraarliehen und nicht-staatlichen- und politischen Übereinkünften. 

Ich habe geschrieben, dass es keinen grundsätzlichen Unterschied im 
Zustandekommen zwischen der wissenschaftlichen und der alltäglichen In­
terpretation »Klima« gibt. D as war et\vas vorschnell, denn narürlich - hof­
fentlich - ist der wissenschaftliche Prozess der Produktion von Interpreta­
tion viel genauer, überlegter und systematischer als der alltägliche. Nie­
mand stellt in Shimshal Honiggläser als Fallen au f, um anschließend die ge­
fangenen Fliegen zu zählen. Aber auch hier \vird die Beobachtung nicht-
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menschlicher \\'esen - Regen, Sonne, Fliegen, \Veizen - mit Produkten 

menschlicher \\'esen - Erinnerungen, ErzäbJungen - verknüpft. \\'ichcig 
sind natürlich lokale Diskurse darüber, wie das \\?errer ist und wie es -

erwartungsgemäß - zu sein hat. Nicht umsonst ist das \'7etter wohl das 
Small-Talk-Thema par excellence. Menschen reden dauernd über das \'{fet­

ter, fast überall. Aber der lokale Small Talk über das \Vetter ündet im Kon­
text anderer Diskurse statt, und das sind in vielen Gegenden der \\feit ,-or 

allem mediale Diskurse, durch die auch wissenschaftliche Diskurse ver­

mittelt werden. C nd selbst in einem abgelegenen Hochgebirgstal wie Sh.im­
shal sind die Diskurse und Erzählungen, mit denen Beobachrungen ver­
knüpft werden, nicht nur lokal. Hasil Shah kennt das Konzept des Klima­

wandels nicht deshalb, weil die Veränderung des Wertees in Shimshal so 
evident \väre, sondern weil er außerhalb von Sh.imshal davon gehört hat, 

und weil der Klimawandelsdiskurs von außen nach Shimshal hineingetra­

gen wurde. 
Gerade in Shimshal ist ein starker Drang nach außen zu spüren, der 

dazu geführt hat, dass viele Menschen das Tal verlassen haben, um Schulen 

zu besuchen oder zu srudieren, und ohne den es \·ermutlich auch nicht 
dazu gekommen wäre, dass die Sh.imshalis 1985 in Gemeinschaftsarbeit be­

gannen, die Straße zu baueQ, die ihre Siedlungen nun mit dem Karakorum 
Highway verbindet- nachdem die pakistanischen Behörden zuvor den Bau 

einer solchen Straße für unmöglich erklärt hatten. 
Klimawandel ist ein globaler Deurungsdiskurs, mit dem alltägliche 

Wahrnehmungen - reife Aprikosen, Fliegen im Honigglas - erklärt wer­

den. Clifford Geenz (1983) betrachtete Kulrur gleichzeitig als ~.fodell llOII 

etwas sowie als Modell fiir etwas. Kulrur liefert Modelle, die helfen, die 
\'(feit zu interpretieren, zu verstehen, was i!:, die aber auch ausdrücken, wie 

etwas sein soll, also Normen formulieren und Handlungsanweisungen ge­
ben. Kiimawandel kann man in diesem Sinne als ein kulrurelles Konzept 

betrachten, das hilft, \V'ahrnehmung und Erfahrung zu suukrurieren und 
zu deuten (der Gletscher zieht sich zurück, dies ist ein Ausdruck von Kli­

mawandel), das aber eben auch Handlungsan\veisungen gibt (wir müssen 

weniger C02 produzieren, um Klimawandel zu verhindern oder zu begren­

zen, oder wir müssen Häuser anders bauen, damit sie dem Regen standhal­

ten). 
In Sh.imshal sowie generell in Gilgit-Baltistan, der Hochgebirgsregion 

Nordpakistans, ist Klimawandel ein wichtiges Thema geworden. Und zwar 

Ki.II-1.~ .US DE L" T L":--iG 109 

im doppelten Sinn als »:.V[odell von« und »_\.fodell für«, als Erklärungs­

modell und Interpretations rahmen ebenso wie als Handlungsanweisung. 

Klimatisch betrachtet ist Gilgit-Baltistan eine Hochgebirgswüste. E s 
gibt dort normalerweise sehr wenig Niederschlag (im _\fitte! in den T älern 

um die 200 Millimeter, in hohen Lagen 2.000 ~vLilli.meter im Jahr). Acker­

bau ist nur mit Bewässerung möglich, da es »normalerweise« so gut \vie nie 
regnet. Die Bewässerungssysteme werden in der Regel •-om Schmelzwasser 

der Gletscher gespeist. Im Sommer 2010 gab es jedoch auch dort, wie in 
ganz Pakistan, massive Regenfalle, die zu Fluten führten, die viele H äuser, 
Straßen und Brücken zerstörten. Die Erklärung, die für die Regenfluten 
herangezogen wurde, lautete: climate change. 

Wenn man den wichtigsten Nachrichten-Blog der Region - Pamir 

Times - nach dem Stichwort >>elimate change« durchsucht, bekommt man 

jedoch bei Weitem nichc so Yiele J;vfeldungen zu \\'ietterereignissen genannt 

wie zu Veranstalrungen zum KlimawandeL Da \VUrde etwa im D ezember 
2012 der International Moumain Day begangen und mit \v'arnungen vor 

Klimawandel verknüpft. Im September 2012 gab es einen Workshop des 
W\.vF, bei dem es darum ging, »lokale Gemeinschaften und relevante O r­
garüsacionen darin zu unterstüuen, die Probleme, die mit dem Klimawan­

del zusammenhängen, besser zu verstehen und besser auf Narurgefahren in 
Zusammenhang mit Klimawandel zu reagieren« (Pamir Times 2012). Be­

reits im Oktober 2009 fand der Global Day of Action for Climate Change 
in Gilgü statt. Er hatte das Ziel, »tO raise awareness about Climate Change 
among the masses« (Pamir Times 2009). 

D ies sind nur drei eher wahllos herausgegriffene Beispiele für v; ele Ver­

anstaltungen zum Klimawandel in der Region. Sie machen deutlich, dass 

dort recht viel Aufwand betrieben wird , um die Idee des Klimawandels 
und zum Teil auch entsprechende Handlungsanweisungen zu verbreiten. 
Allerdings ist auch klar, dass dieser Diskurs überwiegend in einer be­

stimmten gesellschaftlichen Schicht lokalisiert werden kann- er beschränkt 
sich weitgehend auf die Menschen, die solche Veranstalrungen besuchen 

oder sie sogar selbst organisieren (was sich häufig weitgehend überschnei­
det). Es ist die Bildungselite, die stark in den Entwicklungsdiskurs einge­

bunden ist und diesen produziert und weiterträgt. Klimawandel ist in Pa­
kistan vor allem ein Thema der »civil sociery«. Als »Zivilgesellschaft« wird 
dort in der Regel der »NGO-Sektor« bezeichnet, der stark von globalen 

Entwicklungsdiskursen dominiert und auch überwiegend von internationa­
len Geldgebern finanziert wird. 
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Pakistanische Kommeoratoren kritisieren häufig, dass ziYilgesellschafcli­

che Organisationen in Pakista:1 »donor-driven agendas« verfolgten, das 
heißt, dass sie in erster Linie zu den Themen arbeiten, die von den (inter­

nationalen) Geldgebern Yorgegeben werden. In der Vergangenheit waren 
das zum Beispiel T hemenfelder \\-ie »gender« und »empowermenr of wo­

men« oder eben die »Srärkung der Zivilgesellschafr«. Inzwischen gehört 

>>Klimawandel<< unbedingt dazu. 

Nach meinem Aufenrhalr in Shimshal besuchte ich das Büro des \\?WF 

in Gilgir, um in Erfahrung zu bringen, was der \X'WF in Gilgit-Baltisran in 
Bezug auf Klimawandel unternimmt. Ich unterhielt mich mit dem Presse­

sprecher, der mir erklärte, dass neben den Küstenregionen das Hochgebir­

ge am stärksten durch Klimawandel gefährdet sei. Der \'V\VF hat gemein­
sam mit anderen Organisationen wie zum Beispiel U:NDP mehrere Umer­

suchungen über wachsende Naturgefahren infolge von Klimawandel 
durchgeführt. Daneben gehört »Bewusstseinsbildung« zu den wichtigsten 
Aktivi.täten des \VWF in Zusammenhang mir KlimawandeL Kampagnen 

des mvareness building wurden in den Distrikten Gilgit, Hunza-Nager und 
Baltistan durchgeführt. D er Gilgit-Distrikt ist stark von der Stadt Gilgit mir 

ihren zahlreichen Bildungsinstitutionen, eine Universität eingeschlossen, 

geprägt. In Hunza-Nagc:,r ist zumindest die Teilregion Hunza, zu der auch 

Shimshal gehört, ebenso bildungsaffin. Die Bewohner von Hunza gehören 

zur Ismailiyya, der islamischen Gruppe, die vom Aga Khan geführt wird. 
Dort sind die verschiedenen Institutionen des Aga Khan Developmem 

Network seit Jahrzehnren in der Bildungsförderung aktiv. Baicistao ist je­

doch weitgehend bildungsfern. Ich fragte den Pressesprecher, ob es in Bai­

cistao eine Vorstellung von Klimawandel gebe. Nein, ant\vortere er, die 
meisten Menschen haben dort noch rüe von Klimawandel gehört. Und er 
erklärte, wie der \X1\VF dort Bewusstsein für den Klimawandel schafft: 

i\{aPJ. fragt die Menschen in lokalen \\iorkshops, ob sie Veränderungen des 

'Wetters wahrnehmen, und erklärt diese Veränderungen dann mit dem Be­
griff des Klima,vandels. 

Der \'{1\,'(i f ist mit solchen Programmen nicht allein. Zahlreiche pakis­
tanische NGOs organisieren Veranstaltungen und mvareneu campaigns zum 

Klimawandel oder machen Studien zu den Auswirkungen des Klima\van­

dels , der dabei aber schon vorausgesetzt wi.rd. Bezeichnenderweise heißt es 
in einer Präsenracion einer Studie zum Klima\vandel, die vom Sustainable 

D e\·elopmem Policy Institute aus der pakistanischen Hauptstadt Islamabad 

in Gilgir-Baltisran durchgefühn wurde und die auch eine Haushalrsbefra-
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gung bei.nhalrete, dass es schwierig \var, die Befragung umzusetzen, weil 

der Großteil der befragten l\·fenschen kaum über Bildung verfügte. Das re­

levame Konzep t - climate change - konme daher kaum erklärt \verden 
(Vaqar 2012). Hier geht es darum, Klimawandel als Deutungsmodell für lo­

kale \.Xiahrnehmungen von \.'I/etter und ümwelt zu etablieren - durchaus 
analog dazu, wie andere Konzepte durch internationale Diskurse und Or­

ganisationen vermittelt werden sollen, wie eben zuvor die Bedeutung von 
Gender oder der »Zivilgesellschaft«. 

L'm i'vlissversrändnisse zu vermeiden, möchte ich am Ende beronen, 
dass ich kein »Klimaskepciker« bin. Aber Klimawandel ist keineswegs eine 
selbstevidente Deurungskategorie; er folgt nicht aus der unmittelbaren 

Wahrnehmung. Und \venn wir uns aus sozial- oder kulturwissenschaftli­
cher Perspektive mit Klima\vandel und seinen Folgen beschäftigen wollen, 

dürfen \\·ir uns nicht auf die gesellschaftlichen Folgen höherer Temperatu­
ren oder Niederschläge beschränken, sondern müssen unbedingt die Aus­

wirkungen des Klimawandeldiskurses und der damit verknüpften Instituti­

onen, Programme und Policies mit einbeziehen. Im Gegensatz zum Titel 
der Tagung, aus der dieser Beitrag hervorgegangen is t, handelt es sich da­
bei häufig nicht um »Klima von unren«, sondern wn »Klima von oben«: Es 

geht nicht einfach um lokales oder regionales Klima, sondern um ein glo­

bales Deutungsmodell, das mit großem Aufwand auch auf die lokale Agen­
da gesetzt und zu einem wichtigen Parameter von Ent\vicklungsprogram­

men wird, ganz analog zu früheren - oder parallelen - Paradigmen wie 

Partizipation oder »empowerment of women«. Möglicherweise sind die 
Konsequenzen solcher Programme und Projekte für lokale Bevölkerungen 

- nicht-intendierte Folgen wie etwa die Umverreilung von Ressourcen, die 
Veränderung von Normen und Praktiken und darüber entstehende Aus­

einanderseuungen ei.ogeschlossen - von ebenso großer Bedeutung für die 
lokale Bevölkerung wie die Veränderung des Klimas selbsr. 
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